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Bühler DER EISREGEN 197$
END SEINE FOLGEN 
FÜR BASEL STADT

Am 18./20. Februar 1978 trat nach einer 
Kälteperiode mit wenigen Graden unter dem 
Gefrierpunkt und darauffolgender Erwär­
mung in den höheren Luftschichten, verbun­
den mit Regenfällen, ein Naturphänomen 
auf, das sich in einer Eisbildung vor allem an 
den Gehölzen äusserte, wie sie in dieser Art 
einmalig war und auch von den ältesten Ein­
wohnern Basels noch nie festgestellt wurde. 
Die Regentropfen, die sich in Form von Eis 
auf Bäumen und Sträuchern niederschlugen, 
bildeten schliesslich auch an den dünnsten 
Zweigen Eismäntel von bis zu 4 cm Durch­
messer. So phantastisch sich dieses Natur­
wunder, das die Pflanzenwelt in skurrile Ge­
bilde verwandelte, dem Auge darbot, ent­
standen doch auch gleichzeitig unübersehba­
re Schäden, vor allem an den Baum- und 
Waldbeständen in der Stadt Basel und ihrer 
weiteren Umgebung bis in den Raum von 
Ettingen, aber auch hinunter ins angrenzen­
de Eisass. Unter der ungeheuren Eislast be­
gannen die Bäume sich in Trauerformen zu 
verwandeln und auseinanderzubrechen. Die 
gravierendsten Schäden entstanden in den 
Waldungen von Bettingen und auf dem Bru­
derholz, aber auch in den Parkanlagen Mar­
garethen, Kannenfeld und Schützenmatte, 
während die Grünanlagen im Kleinbasel, 
wohl der etwas höheren Temperaturen we-

Gehölzzweig, mit einem bis zu 4 cm Durchmesser auf­
weisenden Eismantel umhüllt.

gen, die dort festzustellen waren, eher ver­
schont wurden. Eigenartigerweise hielt der in 
den verflossenen Jahrzehnten durch die all­
gemeine Verschlechterung der Umweltbe­
dingungen geschädigte Strassen- und Allee­
baumbestand der Belastung weit besser 
stand als die Bäume in den Parkanlagen. Dies 
ist auf den mehr oder weniger regelmässigen 
Rückschnitt der Strassenbäume zurückzu­
führen. Die so reduzierten und damit in ih­
rem Kronengerüst stabileren Baumkronen 
trotzten der enormen Belastung in erstaun­
lich hohem Masse.
Betroffen wurden vor allem die Baumarten
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1 Eiszauber an Strassen- 
bäumen

2 Die schwerste Last hatten 
die Nadelhölzer zu tragen

3 Bild der Verwüstung an den 
Waldrändern in der Region 
Basel nach dem Auftauen der 
Vereisung

4 Innert einer halben Stunde 
am 19. Februar verstümmelte 
der Eisregen die Pappeln beim 
Wasserturm, was einen Rück­
schnitt um einen Drittel ihrer 
ursprünglichen Höhe zur 
Folge hatte.
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mit eher weicherem Holz oder feingliederi- 
gerem Kronenaufbau, wie Birken, Weiden, 
Pappeln und Ahorn. Aber auch die harthol­
zigen Eichen und Buchen wiesen schwere 
Astbruchschäden auf, während die Nadel­
hölzer wiederum, der Elastizität ihres Ast­
werkes wegen, vor allem die Föhrenarten, 
der Eislast fast durchweg standhielten; dies 
trotz dem höheren Gewicht des sich auf den 
Nadeln zusätzlich festsetzenden Eises.
Bei Sträuchern und Gehölzen, wie auch bei 
Rabatten-Dauerpflanzungen, traten des­
halb geringere Schäden auf, weil durch die 
Eisbildung eine Verschmelzung der einzel­
nen Büsche in zusammenhängende Komple­
xe stattfand, das heisst, die einzelnen Zweige 
der Gehölze vereinigten sich zu kompakten 
und starren Gerüsten und Gebilden, die sich 
durch leichte manuelle Berührung oder 
durch Windeinfluss nicht mehr bewegen Hes­
sen. Die gewissermassen durch Fusion ent­
standene Stabilisierung verhinderte auf diese 
Weise ein Auseinanderbrechen dieser Ge­
hölzgattungen.
An der Jakobsbergerstrasse und in der 
Wolfsschlucht lösten umstürzende Bäume an 
Hanglagen Kettenreaktionen aus, die dem 
Bild des Lawinenniederganges ähnliche 
Schneisen in den Waldbaumbestand rissen. 
Das hatte zur Folge, dass die Strasse polizei­
lich gesperrt und die Tramverbindung Bru­
derholz wegen der auf der Oberleitung la­
stenden Baumkronen während einer vollen 
Woche unterbrochen werden musste. Diese 
Schäden bilden nun die Ursache einer 
Durchforstung des an dieser Stelle überalter­
ten Waldbestandes. In den der Stadtgärtne­
rei zur Pflege überlassenen Waldungen in 
diesem Raum mussten über hundert Bäume

gefällt werden. Die dadurch entstehenden 
Freiflächen in diesen Waldpartien müssen 
anschliessend mit For st jungpflanzen neube­
pflanzt werden.
Als unmittelbare Folgen der Vereisung be­
schäftigten allein die Aufräumungsarbeiten 
in einem Grosseinsatz den Hauptanteil des 
Stadtgärtnereipersonals über mehrere Wo­
chen, was allein einem Verlust an Arbeits­
stunden in der Grössenordnung von rund 
300000 Franken entspricht. Es ist jeden 
falls zu erwarten, dass die Regenerierung der 
vielen hundert durch Astbruch geschädigten 
Bäume im Wald wie in den Parkanlagen meh­
rere Jahre, wenn nicht Jahrzehnte dauern 
wird. Auch besteht aus verständlichen Grün­
den innert nützlicher Frist keine Möglichkeit, 
alle die unzähligen vom Eisregen geschlage­
nen und von einer Infektion krankheitserre­
gender Pilze und Viren bedrohten Wunden 
fachgerecht zu versorgen, so dass noch über 
Jahre hinaus als Folgeschäden dieses Eisre­
gens leider mit dem Absterben einer heute 
noch nicht bestimmbaren Anzahl von Bäu­
men gerechnet werden muss.
Eine biologische Erscheinung wie diese Ver­
eisung zeigte uns wieder einmal deutlich die 
Grenzen unserer Möglichkeiten auf. Es war 
für Fachleute und Pflanzenfreunde bedrük- 
kend, dem Ablauf der je nach Betrachtungs­
weise mehr oder weniger schwerwiegenden 
Naturkatastrophe ohnmächtig gegenüber­
zustehen. Selbst nach der Befreiung der 
Pflanzenwelt von ihrem Eispanzer durch die 
Sonneneinstrahlung bot sich dem aufmerk­
samen Beobachter ein trauriges Bild dar, das 
später lediglich durch den seither eingetrete­
nen Blattaustrieb der Laubgehölze etwas ka­
schiert und damit gemildert wurde.
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